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Einleitung

Aderlass, bis der Patient nahezu ohnmächtig wird, Opera
tionen und Amputationen ohne Narkose, Wundversorgung 

durch Glüheisen, Löcher in den Schädel bohren, um Verletzun-
gen oder psychisch kranke Personen zu heilen, Quecksilber zur 
Bekämpfung der Syphilis oder mit eiskaltem Wasser Infektions-
krankheiten kurieren. Die Vorstellung solcher medizinischer 
Maßnahmen lässt uns heute einen kalten Schauer über den 
Rücken laufen und froh sein, dass das »finstere« Mittelalter 
Geschichte ist. 

Doch viele unserer heutigen medizinischen Behandlungsme-
thoden haben ihren Ursprung im Mittelalter, wenn nicht sogar 
schon in der Antike. Obwohl man noch nichts von Bakterien 
und Viren wusste, geschweige denn auf Erkenntnisse der Mikro-
biologie zurückgreifen konnte, hatten sowohl gelehrte Mediziner 
als auch handwerklich ausgebildete Chirurgen, Wundärzte und 
Bader oft ein Näschen beziehungsweise Händchen dafür, was 
ihren Patienten guttat. Genau dieses Wissen, das auf (Selbst-)
Versuchen und Erfahrung aufbaute, ebnete unserer modernen 
Medizin den Weg.

Sind Opiate heute in der Anästhesie, in der Notfall- und Inten-
sivmedizin beziehungsweise zur Behandlung starker Schmerzen 
nicht wegzudenken, soll künftig verstärkt mit Cannabis, Magic 
Mushrooms und Ecstasy bei bestimmten Fällen von posttrauma-
tischen Belastungsstörungen oder Depressionen therapiert wer-
den, so verabreichte man bereits in der Antike verschiedenste 
Drogen unter anderem zur Schmerzbekämpfung, zur Linderung 
von Magen- und Darmbeschwerden, beim Geburtsvorgang, zur 
Heilung von Wunden, vor Operationen und bei diversen Erkran-
kungen und Vergiftungen. Äther war schon im 13.  Jahrhundert 
bekannt, auch wenn er als Narkosemittel erst im 19. Jahrhundert 
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seinen Durchbruch erzielte. Natürlich konnte man es mit diver-
sen Substanzen auch übertreiben: Heroin im Hustensaft oder zur 
Schmerzlinderung beim Zahnen der Babys, Kokain in Wein, 
Sekt, Zuckerln und Limonaden sowie Ätherpartys trugen nicht 
gerade zur medizinischen Empfehlung »So viel an Drogen wie 
nötig und so wenig wie möglich« bei. 

Wer kann sich heute noch vorstellen, dass man gegen Asthma 
Zigaretten empfahl, und das bis in die 1980er-Jahre. Selbst wenn 
wir alle wissen, wie gefährlich das Rauchen für die Gesundheit 
sein kann, so sind Tabakpflanzen heute ein wichtiger Bestandteil 
in der medizinischen und pharmakologischen Forschung. Sie 
dienen als Produktionsstätte von Antikörpern. Forschungen im 
21. Jahrhundert befassen sich zudem mit einer möglichen positi-
ven Auswirkung des Rauchens auf Parkinson und Darmerkran-
kungen. Die Hoffnung, mit dem Einblasen von Nikotin in den 
Darm Menschen wiederzubeleben, erfüllte sich allerdings nicht. 
Vielleicht mag es dafür verwundern, wie viele unserer häufig ver-
wendeten Arzneimittel Alkohol enthalten. 

Nicht nur Drogen sind aus der modernen Medizin nicht 
wegzudenken, auch Pflanzengift wird zur Heilung benötigt. 
Warnt man speziell Bärlauchsammler vor Verwechslungen mit 
Maiglöckchen und Herbstzeitlosen, so kommt die Medizin 
ohne Colchicin, ein Medikament, das aus der Herbstzeitlose 
gewonnen wird, nicht aus. Das wusste man bereits in der 
Antike, und seit 2009 ist das Präparat von der United States 
Food and Drug Administration, der Lebensmittelüberwachungs- 
und Arzneimittelbehörde der Vereinigten Staaten, wieder zuge-
lassen und wird auch in Österreich verschrieben. Hände weg 
vom Fingerhut  – nur dann nicht, wenn man unter einer zu 
geringen Herzleistung leidet, denn in dem Fall kann das Gift 
Leben retten. War es in früheren Zeiten Heroin, das den Husten 
erleichtern sollte, ist es heute Efeu, obwohl alle Teile der Pflanze 
giftig sind.  Schwor bereits die Äbtissin Hildegard von Bingen 
auf Arnika, so hilft diese Giftpflanze heute bei Schmerzen im 
Bewegungsapparat und stumpfen Verletzungen. Zu den ver-
mutlich schlimmsten Diagnosen zählt eine Krebserkrankung. 
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Doch Vorsicht ist bei der vielfach propagierten Misteltherapie 
geboten. 

Wellness, Entschleunigung, Work-Life-Balance … Man muss 
etwas Gutes tun für Körper, Geist und Seele. Von der Antike bis 
ins 19. Jahrhundert hieß dies mitunter Aderlass. Regelrechte Par-
tys wurden veranstaltet, oft beginnend mit einem entspannenden 
Bad, dann folgte die Ausleitung des Bluts, und danach wurde 
man mit einem Mahl wieder gestärkt. Doch Vorsicht! Zu viel an 
Blutverlust kostet das Leben. Heute kann diese Maßnahme bei 
bestimmten Bluthochdruckpatienten oder bei Patienten, die an 
der Eisenspeicherkrankheit leiden, äußerst wichtig sein. Man ist 
jedoch längst nicht mehr so blutrünstig wie in der Antike oder 
im Mittelalter. Statt eineinhalb bis zwei Liter Blut reichen heute 
oft wenige Milliliter. 

Manchmal benötigt die moderne Medizin Hilfe aus dem Tier-
reich: So stützt sich die Transplantationsmedizin auf Blutegel, ein 
Wissen, das man bereits in der Antike hatte. Rund 50 Mal wer-
den sie pro Jahr im Wiener Allgemeinen Krankenhaus einge-
setzt, aber auch in anderen renommierten Kliniken wie der Berli-
ner Charité. 

Nicht erst seit Sebastian Kneipp ist bekannt, dass man mit 
Wasser heilen kann. Bereits in der Antike kurierte man mit kal-
tem Wasser. Nicht verwunderlich, dass seit einigen Jahren der 
Trend zum Eisbaden – ein Fan davon ist übrigens die britische 
Thronfolgerin Prinzessin Kate  – immer mehr zunimmt und es 
sogar Eisbadewannen für zu Hause gibt. Aus der anfänglichen 
»Kurmedizin«, die Sebastian Kneipp und Vincenz Prießnitz ver-
traten, entwickelte sich die Hydrotherapie als Wissenschaft. Aber 
auch das berühmte Wiener Gänsehäufel verdankt sein Entstehen 
den Ideen von Kneipp und Prießnitz. Und wem kaltes Wasser 
nicht reicht, der könnte noch barfuß durch Schnee und Eis lau-
fen oder spärlich bekleidet den Mount Everest erklimmen.

Der Schlaganfall ist die dritthäufigste Todesursache in vielen 
Zivilisationsländern wie auch in Österreich. Ein Loch im Kopf 
kann in dieser Akutsituation Leben retten, weil es zur Druck-
minderung im Gehirn führt. Ein Loch in den Kopf zu bohren, 
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war im Jahr 1949 sogar den Nobelpreis wert, die Ursache dafür 
allerdings fragwürdig. Psychiatrische Patienten sollten mit einem 
Herumstochern im Gehirn gefügig und apathisch gemacht wer-
den. Der Held für die unter solchen Patienten leidenden Anver-
wandten oder Pflegekräfte war Walter Freeman. Eines seiner 
bedauernswerten Opfer war Rosemary Kennedy, die Schwester 
von John F. und Robert F. Kennedy, die nach dem Eingriff 
schwerbehindert war. Aber das eingesetzte, als »Lobotomie« 
bezeichnete Verfahren ist aus der heutigen Medizin nicht wegzu-
denken und kann bei Epilepsiepatienten zu positiven Entwick-
lungen führen. 

Leuchtende Fingernägel, strahlende Zähne und gefärbte 
Haare – dieses Aussehen musste von den sogenannten Radium 
Girls mit schweren körperlichen Schäden und teilweise sogar 
mit  dem Tod bezahlt werden. Die Fabrikarbeiterinnen färbten 
unter anderem Ziffernblätter von Uhren mit einer radioaktiven 
Leuchtfarbe ein. Radium, eine »der größten Entdeckungen der 
Geschichte«, ist also Fluch und Segen zugleich, denn Brachy
therapien und Radiojodtherapien gehören heute zu wichtigen 
Behandlungsmöglichkeiten. Ebenso hat das radioaktive Edelgas 
Radon therapeutische Wirkung. Das nutzen Patienten zum Bei-
spiel im Gasteiner Heilstollen, selbst wenn Kritiker immer wie-
der behaupten, eine Kur sei nicht mehr zeitgemäß, insbesondere 
hinsichtlich der Kosten im Vergleich zum medizinischen Nutzen. 
Es liegt wohl auch an der Bereitschaft der Bevölkerung, generell 
im Lebensalltag bezüglich Prävention einiges selbst für ihre 
Gesundheit beizutragen.

Vor Kurzem lernte ich durch Zufall einen jungen Mann ken-
nen, der geistig schwer beeinträchtigt ist. Der Grund dafür ist 
eine Syphiliserkrankung, die nicht rechtzeitig erkannt wurde. 
Eigentlich war ich schwer geschockt, dass dies im 21.  Jahrhun-
dert noch passieren kann. Doch diese Horrorseuche lässt uns 
seit  Jahrhunderten nicht los und ist aktuell wieder stark im 
Kommen.  Laut der Weltgesundheitsorganisation stecken sich 
jährlich rund sieben Millionen Menschen neu an. Lange Zeit galt 
Quecksilber als das Mittel dagegen, gefolgt von Arsen, bis ein 
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Schimmelpilz die Welt revolutionierte. Und auch wenn der Ent-
decker Alexander Fleming hieß und aus Schottland stammte, 
darf Österreich stolz darauf sein, einen wesentlichen Beitrag in 
der Penicillinforschung geleistet zu haben und noch immer zu 
leisten. Alles begann damit, dass eine österreichische Bierbraue-
rei im tirolerischen Kundl zum Penicillin-Imperium avancierte 
und darüber hinaus intensiv mit der Universität Wien zusam-
menarbeitete.

Was ist eigentlich schön? Ein makelloser Körper, ein bestimm-
ter Body-Mass-Index, eine enge Taille oder das richtige Make-
up? Fragen, die uns seit der Antike beschäftigen. Aber was setzte 
man nicht alles dazu ein: Bandwürmer, die mitaßen und zum 
Gewichtsverlust beitragen sollten, ebenso wie Traubenkuren, 
Strychnin oder die aromatische Kohlenstoffverbindung Dinitro-
phenol. Antimon sorgte für ein hübsches Aussehen und Arsen 
für einen rosigen Teint. Vor allem die Steirer wissen das. Sprach 
die Natur gegen den Menschen, half man bereits in der Antike 
mit Schönheitsoperationen nach. Da könnte die vor Kurzem in 
Österreich auf den Markt gekommene Aleppo-Seife eine gute 
Alternative sein. Seit etwa 4000 Jahren hergestellt, besteht sie aus 
Oliven- und Lorbeeröl, wirkt gegen durch Pilze verursachte Er
krankungen, spendet der Haut Feuchtigkeit und wird bei Schup-
penflechte, Ekzemen oder Akne angewandt. 

Wenn auch verschiedene medizinische Gerätschaften aus heu-
tiger Sicht nach Marterung klingen mögen, sie wirken tatsächlich 
positiv auf unsere Gesundheit. Streckbänke verbinden wir wohl 
eher mit einem Folterinstrument als mit einem positiven Effekt 
auf die Wirbelsäule. Und doch lehrte bereits Hippokrates, dass da 
etwas Wahres dran ist. Blutstillung mittels Glüheisen klingt 
wenig nachahmenswert, aber selbst in der heutigen Medizin geht 
es heiß her, etwa beim »Verkochen« von Tumoren oder bei der 
Ganzkörper-Hyperthermie. 

Ein großer Dank gebührt dem Wissen über die Knochenlei-
tung. Sie ermöglichte, dass der schwerhörige Ludwig van Beetho-
ven noch großartige Werke komponieren konnte. Auch heute 
ist die Knochenleitung in Verwendung. Sie schützt Soldaten im 
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Ernstfall und ermöglicht es Tauchern, unter Wasser zu kommu-
nizieren. Alltagsgegenstände wie Bürsten oder Stiefel würde man 
vermutlich kaum mit Medizin in Verbindung bringen, doch kön-
nen sie durchaus einen Beitrag leisten, vor allem bei der Förde-
rung der Durchblutung.

Und noch ein Thema beschäftigt seit Menschengedenken  – 
die Sexualität und daraus resultierend Schwangerschaften, ob 
gewollt oder nicht. Also waren Verhütungsmittel nötig: Kroko-
dil- beziehungsweise Elefantenkot, Kondome aus Schafsdärmen 
und Fischblasen sowie Scheidenspülapparate, bis es zur Entwick-
lung von Spiralen, Diaphragmen und der Pille kam. Wollte man 
wissen, ob man schwanger war oder nicht, halfen lange Zeit 
Nagetiere, Frösche oder Regenwürmer. Das Prinzip dahinter ist 
bis heute aktuell, es hat etwas mit dem Harn der Frau zu tun, wie 
auch eine der Pionierinnen in der Schwangerschaftsdiagnostik 
bewies, die Altösterreicherin Regine Kapeller-Adler. Wurde man 
schwanger und wollte das Kind nicht, erfolgte die Abtreibung oft 
zu Hause am Küchentisch mit Stricknadeln oder Kleiderbügeln. 
Erst die Fristenlösung brachte eine gewisse Erleichterung.

Vieles an Basiswissen in der heutigen Medizin ist teilweise 
Tausende Jahre alt. Die wissenschaftliche Medizin unserer Zeit 
stützt sich auf erprobte Erkenntnisse und evidenzbasierte Stu-
dien, sodass das historische Wissen, das in die Medizin des 
21. Jahrhunderts eingeflossen ist, den modernen Standards ent-
spricht und zum Wohl des Patienten angewendet werden kann.
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Schönheit muss leiden

Wer hat nicht schon einmal den Spruch gehört: »Wer schön 
sein will, muss leiden.« Genau dann, wenn der neue Schuh 

drückt, die Kleidung zwar ein perfektes Outfit bietet, aber alles 
andere als bequem ist, oder wenn man einen inneren Kampf 
führt, den Verlockungen der Konditorei zu widerstehen, um nicht 
von schlechtem Gewissen geplagt zu werden, weil es doch wieder 
ein paar Kalorien zu viel wären. Dieses altbekannte Sprichwort ist 
auch in der Medizin nicht wegzudenken. Und nein, man muss 
nicht gleich an Fettabsaugung und Schönheitsoperationen den-
ken. Die Medizin hat im Lauf der Jahrhunderte so einiges an krea-
tiven Ideen zum Schönheits- und Schlankheitswahn für Mann 
und Frau beigetragen. Den Nachahmungsfaktor sollte man aller-
dings zumindest bei einigen Maßnahmen kritisch infrage stellen.

Traumfigur um jeden Preis?

Ob in Social-Media-Kanälen, in Werbespots, in Printmedien 
oder auf Plakatwänden, überall strahlen uns perfekt geformte 
Körper entgegen, Traummaße als Garant für Erfolg. Viele von 
uns haben unzählige Diäten, anstrengende Fitnesstrainings, viel-
leicht sogar mit dem berühmt-berüchtigten Jo-Jo-Effekt, hinter 
sich, in der Hoffnung, ein solches Aussehen zu erreichen, und 
sind mit ihrem Körpergewicht noch immer nicht zufrieden. 
Andere wiederum schwören neben allerlei kursierenden Diät- 
und Fitnessprogrammen auf die vielleicht natürlichste Art von 
Abhilfe: FdH (»Friss die Hälfte«) – auch wenn es keine wissen-
schaftliche Grundlage dafür gibt.

Schon in der Antike waren Abnehmprogramme ein Thema. 
Hippokrates hielt Bewegung für ein geeignetes Mittel, um 
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überschüssige Pfunde loszuwerden. Er empfahl Übergewichti-
gen, hart zu arbeiten und nur einmal täglich eine fettreiche 
Mahlzeit zu sich zu nehmen. Fettreich deshalb, weil er glaub-
te, dass fette Speisen schneller satt machen und man daher mit 
kleineren Portionen auskommen würde. Darüber hinaus soll-
ten  Badekuren, Salben und Erbrechen zur Erreichung des 
Wunschgewichts beitragen. Als Brechmittel verabreichte er 
den  Ysop-Trunk, mit dem Ziel, den Körper zu reinigen. Ab 
dem  Mittelalter wurden die getrockneten blühenden Pflanzen-
teile des Zwergstrauchs Ysop verstärkt als Heilmittel eingesetzt, 
und sie finden noch heute als Heil- und Gewürzkraut Verwen-
dung.

1760 beschrieb der schottische Mediziner Malcolm Flemyng 
(gestorben 1764) Übergewicht als eine Krankheit. Und er hatte 
gleich ein passendes Gegenmittel: Ein Gläschen Seifenwasser 
sollte den Menschen innerlich entfetten. Obwohl diese Methode 
bereits zu Lebzeiten Flemyngs infrage gestellt wurde, kamen um 
1900 in den USA Anti-Fett-Seifen auf den Markt. Zum Glück 
sollten sie nur äußerlich auf Problemzonen aufgetragen werden, 
um durch die Haut Fettpölsterchen aufzulösen. Geholfen hat das 
nicht. Also brauchte man eine andere Lösung.

Der Diättrend des 19.  Jahrhunderts hieß nicht FdH oder 
Ernährungsumstellung, sondern: Suche jemand, der für dich 
mitisst. Dafür schienen Bandwürmer geeignet. Man schluckte 
also Bandwürmer, deren Eier oder Larven in der Hoffnung, dass 
der Bandwurm einen Teil der gegessenen Nahrung konsumiert 
und dies in weiterer Folge zum Gewichtsverlust führt. Um das 
Jahr 1900 entstanden in den USA sogar Werbeplakate für »des
infizierte Bandwürmer im Glas«. Werbeslogans wie »No diet, no 
baths, no exercise« (Keine Diät, keine Bäder, kein Sport) oder 
»Eat! Eat! Eat! And always stay thin!« (Iss! Iss! Iss! Und bleib 
immer schlank!) sollten das Geschäft mit den Bandwürmern 
ankurbeln. Obwohl die Unwirksamkeit dieser Diät immer wieder 
erklärt wurde, hielt sie sich hartnäckig bis heute. So kann man im 
Internet heute noch Abnehmkapseln, die Bandwurmeier enthal-
ten, erwerben. 




